Einladungspredigt A

„Ja, ich bin getauft“

Ja, ich bin getauft: Einladungspredigt A
Waren Sie mal auf einem Klassentreffen? Da geht es oft lebhaft zu, und es gibt Sätze, die dort mit Sicherheit zu hören sind: „Was machst Du jetzt eigentlich?“ und Erinnerungen wie: „Weißt Du noch wie wir unsere Mathe-Lehrerin Scholz genervt haben?“

Ähnlich ist es bei Familientreffen. Auch hier gibt es Themenkreise, die immer für Gesprächsstoff sorgen: Familie, Beruf, Alltag und ebenso die Erinnerungen an gemeinsame Erlebnisse: „Weißt Du noch, wie die Oma die Sahnetorte hat fallen lassen? Und wie Tante Hildegard sich aufgeregt hat, als Du mit Deinen neuen Sonntagsklamotten in den Goldfischteich gesprungen bist. Und …“
 
Ja, bei solchen Treffen gibt es viel an gemeinsamen Erinnerungen und an verbindenden Themen.

Gibt es auch für Christen so etwas wir Klassen- oder Familientreffen? Nun, Orte wie Taizé, Ereignisse wie Wallfahrten, Weltjugendtage oder Katholikentage haben auch den Charakter eines Familienfestes. Ähnlich ist es mit unserem letzten Gemeindefest: Ganz ungezwungen konnte man da ins Gespräch kommen. Bei Wallfahrten, Weltjugendtagen und auch beim Gemeindefest, da geschieht Begegnung zwischen Menschen, die sich sonst nicht treffen, sich vielleicht zuvor nicht gekannt haben. Da es kann geschehen, dass ein Gespräch über Lebensgewohnheiten, Familie, Beruf oder Hobby unversehens in ein Glaubensgespräch mündet. Und mancher macht dann die Entdeckung, wie bestärkend es sein kann, sich über den Glauben auszutauschen, miteinander über die eigenen Fragen und Zweifel zu reden und auch über Mut machende Erfahrungen mit Gott.

Wir sind auch jetzt zu einer besonderen Feier zusammengekommen, zum Fest der Begegnung mit Gott und den Mitmenschen. Ja, auch die Eucharistiefeier lässt sich als eine Art Familienfeier verstehen: Es ist ja unsere Gemeinde, die hier zusammenkommt. Wir treffen uns im Haus Gottes. Gott ist unser Gastgeber. Er will uns begegnen, uns stärken mit Seinem Wort und uns stärken und erfreuen in der Begegnung mit Ihm in der Kommunion. 

Womöglich haben Sie sich schon mal bei einem Familientreffen gefragt: „Was tue ich eigentlich hier?“ Ähnlich können Sie sich auch jetzt fragen: „Was hat mich motiviert, zur Messe zu kommen? Bin ich gekommen, weil der Kirchgang für mich am Sonntag/Samstagabend einfach dazugehört? Weil er mir wichtig ist – weil Gott mir wichtig ist? Weil ich mich freue, den einen oder anderen aus der Gemeinde hier zu treffen und nach der Messe noch ein Schwätzchen zu halten?“

Sie können sich auch fragen: „Mit welchem Wunsch, mit welcher Sehnsucht bin ich heute zur Messe gekommen?“ – Vielleicht sind Sie über diese Formulierung erstaunt, fragen sich: „Ist es denn angebracht, mit einem Wunsch oder einer Sehnsucht zur Messe zu kommen? Sollten wir nicht im Gottesdienst Gott dienen, also Ihm etwas bringen, statt von Ihm etwas zu erwarten?“ 

Ja, oft wird das Wort Gottesdienst so verstanden, als müssten wir hier vor Gott und für Gott etwas tun. Doch in Wahrheit ist es genau umgekehrt, denn im Gottesdienst will Gott uns dienen. Er will uns beschenken – mit Seinem Wort und Seiner Gegenwart in der Kommunion. Gott ist es, der zur Eucharistiefeier einlädt. Er ist der Gastgeber – und wir sind Seine Gäste.

Wenn Gott der Gastgeber ist und in der Liturgie uns als Seine Gäste, beschenken will, dann kann ich doch von Gott Großes erwarten! Dann kann und darf ich von Gott tatsächlich erwarten, dass Er mich bewirtet, und dass Er mich beschenkt. Mit einem stärkenden Wort vielleicht. Oder mit einer Erkenntnis, die mein Leben bereichert: beispielsweise dass mir etwas über mich und mein Leben klar wird; dass ich Mut bekomme, etwas anzugehen, oder dass mir eine neue Sichtweise geschenkt wird. Ja, ich darf und kann von Gott Großes erwarten.
Und doch passiert es zuweilen, dass man sich in der Eucharistiefeier unbehaglich fühlt, dass manches unverständlich bleibt oder fremd anmutet. Lesung, Evangelium und Predigt rauschen einfach an den Ohren vorbei. Mancher sagt vielleicht von sich: „Ich höre oft gar nicht richtig zu. Und ich fühle mich auch allein im Gottesdienst, die meisten anderen Kirchgänger sind mir fremd.“

Wenn Sie sich jetzt denken: „Ja, das kenne ich“, stehen Sie vermutlich nicht alleine da. Immer wieder beklagen Menschen, dass ihnen manches in der Eucharistiefeier eher fremd ist.

Vielleicht sagen Sie sich auch: „Wenn ich ganz ehrlich bin – eigentlich ist mir Gott ziemlich fremd. Eine persönliche Beziehung zu Ihm habe ich nicht oder nur ganz wenig. Ich frage mich oft, was Gott mit meinem Leben zu tun hat.“ Glaube und Alltag scheinen nicht zusammenpassen. Ja, für viele stehen Glaube und Alltag, Glaube und Beruf, Glaube und Familie, Glaube und Politik … unverbunden, manchmal wie fremd nebeneinander nebeneinander.

Andere könnten sagen: „Mit Gott komme ich im Gebet ins Gespräch und ich bemühe mich auch, bei Lesung und Evangelium zuzuhören – doch manches ist und bleibt mir unverständlich. Da habe ich Fragen, und die Predigt hilft mir oft nicht weiter. Wie gerne möchte ich über dieses oder jenes mit anderen sprechen. Doch mit wem? In meiner Familie und im Bekanntenkreis geht das nicht.“

Bei Familienfesten, bei Weltjugendtagen, Katholikentagen oder in Taizé erlebt man, dass zu einer erfüllenden Begegnung ganz selbstverständlich der persönliche Austausch gehört. Doch in der Eucharistiefeier gibt es zum zwischenmenschlichen Austausch keine Gelegenheit. Und nach dem Gottesdienst sind oft andere Themen vorherrschend. Fehlt uns da vielleicht etwas?
Bräuchten wir nicht Möglichkeiten, hier an unserem Ort mit anderen Christen über Glaubensfragen zu sprechen? Anders gefragt: „Wo kann man denn ungeniert etwas fragen, wo von seinen Glaubenserfahrungen oder von Zweifeln erzählen, wo kann man sagen, dass man sich über Gott freut, dass Er im Alltag Stütze und Halt ist?! – Und wo können wir die Erfahrung machen, mit den eigenen Erfahrungen und Fragen nicht allein zu sein?“

Mit anderen Worten: „Gibt es in unserer Gemeinde Möglichkeiten, zumindest ansatzweise ähnliche Erfahrungen zu machen wie auf den großen Familienfesten des Glaubens?“
Haben Sie den Wunsch, eine solche Möglichkeit zu finden? Möchten Sie es einmal ausprobieren, mit anderen Gemeindemitgliedern über Ihren Glauben, Ihre Erfahrungen, über Zweifel und Fragen zu sprechen? Möchten Sie es ausprobieren, ohne sich dabei auf lange Sicht festzulegen?

Wir (vom Pastoralteam …) möchten dazu eine Gelegenheit bieten. Der PGR (ein Verantwortlichenkreis …) lädt zu Möglichkeiten der Begegnung ein und zur Beschäftigung mit der Frage, welche Bedeutung die Taufe für das eigene Leben, die Lebensgestaltung und den Alltag hat. Ja, wir werden uns in unserer Gemeinde (Pfarreinverband …) in den kommenden Wochen besonders dem Thema „Taufe“ widmen. In der Taufe wurden wir in die Familie Gottes eingegliedert. Die Taufe verbindet uns, wie die Blutsverwandtschaft die Angehörigen einer Familie untereinander verbindet. Als Getaufte kommen wir zum Gottesdienst zusammen, als Getaufte feiern wir Eucharistie. Uns, die wir getauft sind, lädt Gott ein, lädt uns ein zum „Fest des Glaubens“, wie wir in einem modernen Lied singen.

Über diese Grundlage unseres Glaubens wollen wir in den kommenden Wochen ins Gespräch kommen. Sie sind herzlich eingeladen, mitzumachen und sich einzubringen. 

Dabei können Sie aus einer Reihe von Angeboten auswählen:
Da sind zunächst einmal die Predigten der kommenden Sonntage. In diesen Predigten werden wir einzelne Aspekte des Tauf-Geschehens bedenken und auch schauen, ob es in der Liturgie oder im Kirchenraum Elemente gibt, die einen Bezug zur Taufe haben. 
Weiterhin werden sich ab (Datum) (fünf, sechs) Wochen lang regelmäßig am (Wochentag und Ort) Gesprächsgruppen treffen, um miteinander über die Bedeutung der Taufe, über Glaubensfragen und Glaubenserfahrungen zu sprechen. Diese Gruppen werden sich beim ersten Treffen zusammenfinden, man braucht sich nicht anzumelden. 
Auch bieten wir ein reich bebildertes Heft an mit Texten zum Thema Taufe und Anregungen zum Gebet. Sie sind eingeladen, sich pro Woche ein- oder zweimal etwas Zeit zu nehmen, die Texte zu lesen, passende Bilder zu betrachten, einige Gebetsanregungen aufzugreifen. Das alles möchte eine „Verführung“ sein, eine „Verführung, sich eine Auszeit zu gönnen“, im Alltag etwas Ruhe zu suchen und dem, was Taufe bedeutet, nachzugehen. 

Die Texte dieses Heftes dienen, ebenso wie die Predigt und Ihre persönlichen Erfahrungen, als Grundlage für das Gespräch in den Gruppen. Wenn Sie sich zu Gruppengesprächen entschließen, wäre es schön, wenn Sie an allen Treffen teilnehmen könnten. (Hier die näheren Modalitäten darlegen. Sollte im Team eine verbindliche Teilnahme vereinbart sein, dies deutlich machten.. Ich lade Sie ein, einfach zum ersten Treffen zu kommen. Wie gesagt, ist es nicht nötig, sich anzumelden. Kommen Sie, bringen Sie Ihre Gedanken und Fragen mit – und vielleicht auch Ihren Ehepartner oder einen Bekannten. 

Auch wer an den Treffen nicht teilnehmen kann, muss nicht außen vor bleiben. Sie können in jedem Fall das Heft erwerben und sich mit den Texten beschäftigen.
Wir laden ein zum Familienfest für Christen – hier in unserer Stadt (in unserem Ort). Letztlich ist es Gott, der einlädt: Gott lädt uns ein, Ihm zu begegnen: im Gottesdienst und im persönlichen Gebet. Das eben angesprochene Heft wie auch die Predigreihe geben dazu eine Fülle von Anregungen. 
Gott lädt auch ein, Ihm zu begegnen im Mitmenschen, im Austausch über Glaubensfragen und Glaubenserfahrungen. Und Er hat Seine Gegenwart zugesagt. Seine Zusage gilt auch hier und heute, gilt auch für uns und unsere geplanten Austauschrunden: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Mt 18,20)

Vielleicht sind Sie neugierig geworden, möchten sich aufmachen und neue Erfahrungen suchen: in der Familie der Getauften – konkret in der Familie der Getauften hier in unserer Gemeinde (Pfarrei …). Machen wir uns unter dem Motto „Ja – ich bin getauft“ gemeinsam auf den Weg. Ich freue mich schon darauf. Amen. 
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